Dienſtag, 
am 23. Juni 
1840. 
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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wos 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Bunt 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat ⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Il u ch. a Fluch kann nicht Wort ſein, denn das Wort verhallt, 
Wie ſelbſt des Sturms Geheul in mildern Luͤften; 
Fluch muß das Leben anderswie vergiften, 


Das Herz erbebt und das Gefuͤhl erſtarrt, Daß es verkruͤppelt ſich zuſammenballt, 
Hoͤrt man den Fluch aus einem Menſchenmunde, « Auf den, der ſich es ſelber will verkürzen, 
und keine Zeit vernarbt die heiße Wunde, Luftpreſſend ſich mit Bergeswucht zu ſtürzen. 
Die ihres Raͤchers über Sternen harrt. Wa 
Denn Seegen nur ſoll Menſchenlippe ſprechen, a 5 120 1 N 
et iſt Birbrechen b a i zer Kammer ſtammet, 
ug 8 Got, . Schon ſelbſt verdammt, den Thaͤter mit verdammet, 
Mit Abſcheu hoͤret, der gewiſſenhaft Weil er fuͤr ſie ſich ſelbſt entſchieden hat; 5 
umgeht mit feines Naͤchſten heil'gen Rechten, Drum iſt der Fluch ſo ſchonungslos vieltheilig, 
Ps 1 a den Frevler in ſich aͤchten, N Und keine Reue, kein Gebet ihm heilig. — 
Weil ge e Woher, Du Erdenwurm, denn Dir die Macht, 
Nicht faſſen kann des Fluches Centnerbürde. — Was in des Buſens nachtumhüͤllter Tiefe 
1 7 Geboren wird, daß es Dein Wille riefe 
Giebt's Menſchenelend nicht hinlänglich ſchon Auf's Menſchenwohl heraus aus ſeiner Nacht e 
In dieſes Lebens kummervollen Tagen? - Wie, oder waͤhnſt. Du, daß fein ew'ges Walten 
und mehr noch ſoll der Wunſch des Fluches tragen Gott wird nach Deinem Hollenwunſch geſtalten e 
Aus der Verdammniß auf den Erdenſohn ? — ie üb 
Das Ungemach, das, Frevler, Du unedel 3 der a 55 5 e his 
i u, wi U en 
Herauf rufſt, ſpaltet leicht den eignen Schädel! und Erde, Luft und Meer ſtellt ſeine se 
und was ift Fluch? Iſt er ein bloßes Wort, Daß dort nur Liebe und Erbarmung wohnt 3 
Das alles Heil vergiftet, das im Stande Drum hüte Dich, im Wahnſinn Fluch zu ſuchen: 
Zu loͤſen iſt die heiligſten der Bande, \ Wer Andern flucht, muß ſich zuvor verfluchen! 
Das ungeſtraft begeht den Brudermord ? Philotas. 
und es dem Wahnſinn freiſtellt, zu vernichten" ' — Ä 


Den, über welchen Gott allein kann richten? 


vi * 
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Die Verirrten. 
(Fortſetzung.) 


her Zeit wir faſt unaufhörlich im Sande der Wüfte 


badeten, wenig Waſſer und wenig Nahrung antrafen. 
Endlich gelangten wir an eine Bucht des Meeres, woran 
ſich ein nach europdifcer Art gebautes kleines Caſtell 


befand. Hier wohnte ein Seelenverkaͤufer, der die Schiffe, 
welche den ſchaͤndlichen Menſchenraub durch Abnahme 
und Ueberfahrt beguͤnſtigen, mit lebendem, ſogenanntem 
Farbeholz befrachtete. Dieſer rohe Menſch hatte alle 
maͤchtigeren Staͤmme in der weiten Umgegend in Dienſt 
genommen, damit dieſe ibm das gefaͤhrliche Handwerk 
des Menſchenfangens erleichterten, oder vielmehr erſpar⸗ 
ten. Fuͤr bunte Glaskorallen, kleine Spiegel und an⸗ 
dere werthloſe europaiſche Tändeleien handelte der chrift: 
liche Barbar in der Einöde Menſchen ein. In den un: 
terirdiſchen Verließen feines Caſtells wurden die ungluͤck⸗ 


lichen Opfer der -niedrigften Habſucht ſo lange bei der 
erbaͤrmlichſten Nahrung eingeſperrt, bis die Anzahl, 


welche von den einzelnen ſammelnden Staͤmmen hieher 


geliefert wurde, groß genug war, um ein Schiff damit 


befrachten zu koͤnnen. 
Der Sklavenhaͤndler ſchien ſehr verwundert zu ſein, 


dies Mal unter den eingefangenen Leuten auch zwei 


Weiße zu erblicken, und nachdem die gefeffelten Schwar: 


zen in den ſichern Verließen untergebracht und die grau— 


ſamen Einfaͤnger bezahlt und fortgeſchickt waren, ließ 
ſich der Menſchenverkaͤufer mit uns in ein Geſpraͤch 
ein und wollte beſonders genau eines Jeden Lebenslauf 
boͤren. Ich erzaͤhlte ihm Alles umſtaͤndlich und ſah, 
als ich in meiner ungluͤcklichen Liebesgeſchichte den Na⸗ 
men des Kaufmanns auf Caſtell Torro nannte, die finſtere 
Stirn ſich immer tiefer falten und den Blick immer 
nachdenkender werden, und ploͤtzlich ſprang er auf und 
ſagte entſchloſſen: Jener Kaufmann ift mein Bruder; 
Deine Geliebte ein gefallenes, treuloſes Geſchoͤpf, welche 
nie an einer wahrhaft liebenden und fuͤhlenden Männer: 
bruſt ruhen wird. Doppelt ungluͤcklich haben Dich jene 


Beiden gemacht; ich will nicht der Dritte aus derſelben 


Familie ſein, der den Fluch Deines Unglücks trage; ich 
löfe Dir die Ketten; gebe hin und ſuche Dir den Frieden 
fuͤr Dein unheilbar verwundetes Herz. Et, 
Und fomit befreite er mich. Da ich aber meinen 
Ungluͤcksgefaͤhrten, den das Geſchick, auf gleich wunder⸗ 
bare Weiſe, wie mich, dem Tode entriſſen hatte, nicht 
miſſen wollte, fo bat ich dringend für ihn, und des ſonſt 
Eiſigen Herz verlangte erſt auch deſſen Lebenslauf zu 
bören, bevor er entſchiede. Höchlichft wurde er ver⸗ 
wundert über das ſiebenmalige Schiffbruchleiden deſſel⸗ 


ben auf feinen vieljaͤhrigen Seereiſen, und über die oft 


an's Unbegreifliche grenzenden Rettungen dabei. 
Obgleich der Harte bemerkte, daß dieſer ausdauernde 
Seemann, der ſo viele Erfahrungen gemacht, ihm von 


unendlichem Nutzen fein könne, fo wollte er dennoch 


e 
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dem Ungluͤcksſobne, der durch Schuld feiner Familie dop⸗ 
X Unglüd erfahren, nun doppelt wohlthun, und den 
. N Freund nicht vom Freunde trennen. 

Wochen lang waren wir unterwegs, waͤhrend wel⸗⸗ 


Einige Tage aber mußten wir noch in dieſem ab⸗ 


ſcheulichen Raubneſte verweilen, da er uns durch das 


zunachft ankommende Sklavenſchiff nach den Niederlaſſun⸗ 
gen am Senegal wollte bringen laſſen, von wo wir uns 
denn nach den gewuͤnſchten Gegenden koͤnnten einſchiffen 
laſſen. Während dieſer Tage fahen wir fo viele Greuel 
an Menſchen veruͤben, daß uns bald das Herz brach, 
bald die Wuth fo überlief, daß des Unbarmberzigen. 
Leben oft in Gefahr geweſen wäre, hätten wir Waf⸗ 
fen gehabt. 

Endlich erſchien ein Schiff in der Bucht. Freudig 
jauchzten wir; nicht ſo der Menſchenhaͤndler. Es war 
kein Sklavenſchiff, wie er erwartet hatte, und fuͤrchtete 
für fein rechtmaͤßiges Beſitzthum, wie er ſich aus⸗ 
druͤckte, das in vielen hundert Seelen beſtand, die alle 
in finſtern Kellern gefeſſelt dem Tode oder ewiger grau⸗ 
ſamer Gefangenſchaft entgegen ſchmachteten. Das Schiff 
aber kam nicht bis an die innerſte Grenze der Bucht, 
ſondern legte am Geſtade weiter auswaͤrts an. Wir 
Beide baten, er moͤge uns doch zu Fuß die Kuͤſte bis 
dahin, wo das Schiff lag, gehen und uns auf demſelben 
unferer Beſtimmung entgegen fahren laſſen. Doch weis 
gerte er ſich deſſen, weil er wahrſcheinlich fuͤrchtete, daß 
wir fuͤr ſeine Guͤte ſein Raubneſt verrathen und ihn 
dann der verdienten Schande und Strafe preis geben 
wuͤrden. Doch nach langen ſtuͤrmiſchen Bitten gab er 
endlich nach, ließ uns aber vorher in einer fuͤrchterlichen 
Schaͤdelkammer den ſchrecklichſten Eid ſchwoͤren, weder 
dem Kapitain dieſes Schiffes, noch irgend einem andern, 
je ſeinen hieſigen Aufenthalt zu entdecken. Wir ſchwo⸗ 
ren mit Vergnügen, um nur aus dieſer Moͤrdergrube 
zu kommen, und eilten, ſeine verruchten Hände beim Ab⸗ 
ſchiede noch dankbar kuͤſſend, ſo ſchnell wie uns die Fuͤße 
trugen, dem begluͤckenden Fahrzeuge zu. 

Als wir dem angelegten Schiffe gegenuͤber uns 
durch Signale bemerbar machten, ſchien die Schiffs— 
mannſchaft eben ſo verwundert wie erfreut, hier Weiße 
zu ſehen. Ein Boot holte uns alsbald an Bord. Dies 
ſes Fahrzeug, ein franzöfifcher Oſtindienfahrer, hatte ber 
deutende Havarie erlitten und nothgedrungen einlaufen 
und ankern muͤſſen, um ſich ausheſſern zu laſſen. Als 
man uns erblickte, glaubte man Anfangs, es gäbe eine 
weiße, noch wenig bekannte Colonie an dieſer Bucht, 
wo man leicht die noͤthigen Ausbefferungsmittel erhalten 
konne. Leider mußten wir dieſe Hoffnung zerſtoͤren, in⸗ 
dem wir uns als Verirrte angaben und unſern Schiff: 
bruch erzaͤhlten. (Fortſetzung folgt.) 


Palindrom. 
Wem ich entflich”, den ftöret kein Getuͤmmel, 


Kehrt man mich um, verdunkle ich den Himmel. 
— 4 
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bie Welk. 


Auf der Koͤnigsſtaͤdter Bühne in Berlin hat ein 


neues Drama: „Wo weilt das Gluͤck? Dramatiſche Frage 
in 3 Akten, von Wilhelm Müller, (früher Director einer 
reiſenden Schauſpieler⸗Geſellſchaft, jetzt in Coͤslin als Schrift⸗ 
ſteller privatiſirend) ſehr gefallen, und wird, wie die novelliſti⸗ 
ſchen Arbeiten des geiſtreichen Verfaſſers, als eben ſo kuͤhn 
in der Erfindung, wie originell in der Ausführung der ein 
zelnen Figuren und phantaſiereich in Situationen und im 
Dialoge geruͤhmt. | 3 

„ In Parma giebt es einen Laſttraͤger, einen Flick⸗ 
Schuſter und einen Barbier (ietzterer aus Mantua gebuͤrtig), 
welche Literaten ſind. Carlo Malaſpina, der Laſttraͤger, iſt 
Aeſthetiker und redigirt ein Journal (Mein Gott! wenn die 
Leute nur wuͤßten, welch ungluͤckſelige Laſttraͤger die meiſten 
Redaktoren find!) Der Flickſchuſter Iſidoro Orlandi iſt 
Philoſoph, und der Barbier Antonio Caſiglieri Satyriker. 
Einer der fruchtbarſten deutſchen Schriftſteller, der 
Oberſt⸗Lieutenant Joh. Nep. Adolph von Schaden, iſt am 
30. Mai d. J., 50 Jahr alt, in Muͤnchen geſtorben. 

Der Berliner Modenſpiegel (redig. von A. Cosmar) 
bringt folgende originelle eſthniſche Raͤthſelfragen: Ein eiſern 
Roͤßlein mit flachſenem Schweife — ? (Eine Naͤhnadel mit 
Zwirn.) Bauer, Edelmann und Koͤnig zehren davon, und 
doch koͤmmt's auf Keines Tafel — 2 (Die Muttermilch.) 
Ein Toͤnnchen mit zweierlei Bier — 2 (Das Ei.) Ein klei⸗ 
nes altes Weib, den Kopf in hundert Tuͤcher gewickelt — 2 
(Der Kohlkopf.) Ein rothes Huͤndchen bellt hinter knoͤcher⸗ 
nem Zaune — 2 (Die Zunge hinter den Zaͤhnen.) Oben 
eine Seele, unten eine Seele, in der Mitte ein Leder — ? 
(Reiter, Pferd und Sattel.) 

** In Belgien ſcheint der Zuſtand der Erziehung 
und des Unterrichts ſich ſeit 1820 nicht verbeſſert zu haben, 
wenigſtens beſtand 1830 daſſelbe Verhaͤltniß der Schuler: 
zahl zur Einwohnerzahl wie jetzt, namlich 1: 10. In 
n einer Provinz, in der der Schulbeſuch nach Luxem⸗ 
Mi und Namur ſich am beften darſtellt, Können bei der 
5 1105 8 5873 jungen Maͤnnern von 18 und 19 Jahren 
re 925 leſen noch ſchreiben. Ein belgiſches Blatt er⸗ 
zahlt, daß der früher ſchon von den verbreitetsten belgiſchen 
Zeitungen mitgetheilte Plan, in Antwerpen unter den Auſpi⸗ 
tien des Vicomte Chateaubriand und der frangöfifchen Legi⸗ 
timiſten⸗Partei eine Adels⸗Univerſität zu errichten, in aller 
Kürze ausgeführt werde, und füge noch hinzu, daß mehre 
deutſche adelige Profeſſoren und alte Ritter für die neue 
Anftalt gewonnen ſeien. Mag Belgien vor allen Dingen 
gan eine Verbeſſerung des Volksunterrichts denken, ehe es 
Inſtitute gruͤndet, die den Todeskeim in ſich ſelbſt tragen. 

.Alle Asklepiaden, welche des hoͤhern Wiſſens der 
ſamothrakiſchen, bacchiſchen und eleuſiniſchen Myſterien theil⸗ 
daftig werden wollten, mußten folgenden Eid ablegen: Ich 


ſchwöͤre beim heilenden Apollo, beim Asklepios, bei der Hy-“ 


ein, alle Götter und Göttinnen zu Zeugen nehmend, nach 


Vermögen und Gewiſſen dieſem Schwur und dieſer Ver⸗ 
schreibung vollſtaͤndig nachkommen zu wollen; meinen Lehrer 
in dieſer Kunſt den Erzeugern gleich zu achten, und ihm 
Alles, was zum Lebensunterhalt gehört, und er ſonſt ber 
dürfen ſollte, mitzutheilen; feine Nachkommen wie meine leib⸗ 
lichen Bruͤder anzuſehen und ſie, wenn ſie es verlangen, 
dieſe Kunſt ohne Entgelt oder ſchriftliche Bedingung zu leh⸗ 
ren; an Lehren und Vortraͤgen und dem ganzen uͤbrigen 
Unterrichte meine Soͤhne, die Soͤhne meines Lehrers und 
die eingeſchriebenen, durch den aͤrztlichen Eid gebundenen 
Lehrlinge Theil nehmen zu laſſen, ſonſt aber Niemanden. 
Die Lebensweiſe der Kranken zu deren Beſten nach Vermö⸗ 
gen und Gewiſſen anzuordnen, jeder Beſchaͤdgung aber und 
jedem Frevel zu wehren; auch auf Bitten Niemanden ein 
toͤdtliches Gift zu reichen, oder einen Rath dazu an die Hand 
zu geben, gleicherweiſe keinem Weibe ein zum Verderben der 
Frucht dienendes Mittel zu gewaͤhren; keuſch und fromm 
mein Leben und meine Kunſt zu bewahren. In welches 
Haus ich auch eingehe, dieſes nur zum Wohle der Kranken 
zu betreten, frei von jedem willkuͤrlichen Unrecht und, außer 
jedem andern Laſter, von unreiner Begierde nach Frauen 
und Männern, Freien und Sklaven. Was ich während des 
aͤrztlichen Geſchaͤfts oder auch ohne dieſes ſehen oder hören 
möchte, in Bezug auf das Leben der Menſchen, was nicht weiter 
verbreitet werden darf, zu D. dergleichen für unaus⸗ 


ſprechlich haltend. Wenn ich dieſen 


und nicht verletze, ſei mir Segen beſchieden im Leben und in der 
Kunſt, und Ruhm bei den Menſchen fuͤr ewige Zeit; dem Ueber⸗ 
treter aber und Meineidigen widerfahre von Allem das Gegentheil! 
** Der amerikaniſche Schriftſteller Owight, zu Green⸗ 
field in Connecticut, urtheilt uͤber Europa folgendermaßen: 
Wirf mit forſchender Vernunft einen Blick auf Europa! 
Was ſtellt es Dir dar? Was ſiehſt Du in ſeinen Ver⸗ 
faſſungen? — Flickwerk, alte, abgenutzte, kaum noch zuſam⸗ 
menhaͤngende gothiſche Kleider. Alles in Europa iſt Con: 
traſt: abgeſchmackter Pomp und kriechende Niedrigkeit, die 
angehalten wird, jenen Pomp zu verehren; ungeheurer Reich: 
thum, ungeheure Armuth; Muͤßiggang im Ueberfluß, ver⸗ 
ſchmachtende Dienſtbarkeit; prachtvolle Tempel, poſſenhafter 
Gottesdienſt, raſender Unglaube. Allenthalben Eriminalge⸗ 
fängniffe, alle voll von Elenden jeder Art; Köpfe und Her: 
zen, von der ſchmutzigſten Hütte bis zum glänzendften Palaaſt, 
von Moden entzückt, auf Moden ſtolz. Alles iſt feil in 
Europa: Treue, Freundſchaft, Liebe, öffentliche Aemter, Re⸗ 
ligion, Bibel und Eide. Nicht leichter kann ſich das Cha⸗ 
mäleon verändern, als dort die Geſichter. Ein europaiſches 
Geſicht weiß jeden Augenblick zu gefallen, weiß aber auch 
jeden Augenblick zu täufchen. Bemerke die europaischen 
Zungen; fie find ſchnell, wie die Schlangen, Schmeicheleien 
und Verlaͤumdungen in einem Athem zu ziſchen. f 
„Zwei zum Tode Verurtheilte in Irland — wo, 


wie in England, die buchſtaͤbliche Auslegung der Geſetze 
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gilt — ſind durch einen Irrthum in der Abfaſſung des Urtels 
von der Todesſtrafe befreit worden. Es hieß darin, fie ſoll⸗ 
ten am Sonnabend den erſten Juni hingerichtet werden, 


nun fiel aber der erſte Juni dieſes Jahr auf einen Montag. 


Man Ben dem er 8 Kalender von 1839 hinge⸗ 
reicht, nachdem man das Titelblatt abgeriſſen. . 

N „Ein neues Schauſpiel von K. N. (der Verfaſſerin 
von „Noch iſt es Zeit“ „Sie kann nicht ſchweigen“ und 
„Der Bruderkuß“) „Marie“ ward Anfangs Mai auf der 
Königl. Bühne zu Berlin gegeben. Es hat nicht den Er⸗ 
folg der früheren Schauſpiele der Verfaſſerin getheilt. Noch 
immer kennt man den Namen der Dichterin nicht. Man 
vermuthet, daß es die Schauspielerin Dem. Pauline Werner 
fi, und daß Herr Raupach ihren Werken die letzte Feile 
gebe. Da Schauſpieler und Schauſpielerinnen in der 
Regel ſehr gern nur diejenigen Rollen ſpielen, zu welchen 
fie eigentlich nicht berufen ſind, ſo hat dieſe Vermuthung 
etwas fuͤr ſich, denn Dem. Pauline Werner, nur einem 
ſtillen beſchraͤnkten Wirkungs⸗ und Geſellſchaftskreiſe zuge⸗ 
gehörend, verſteigt ſich hier in hoͤhere Eirkel, und fo fpielen 
in dieſem etwas langweiligen Stücke, wohlgezaͤhlt, drei Gra⸗ 
fen, zwei Barone, zwei Graͤfinnen, eine Comteſſe, eine Ba⸗ 
roneſſe und zwei adelige Fraͤulein! „Frage: iſt Dem. Pauline 
Werner noch jung? Antwort — ja.“ Wir geben ihr, als treuen 
„Bruderkuß“ den Rath: „Noch iſt es Zeit,“ durch ein beſſeres 
Stuck den Irrthum wieder gut zu machen, und einer Dame ge 
reicht es allerdings zu nicht geringem Verdienſte, wenn ſie dem all⸗ 
gemeinen Vorwurfe entgegentritt: „Sie kann nicht ſchweigen!“ 

„ In Quedlinburg wurde vor Kurzem, als letzte 
Vorſtellung, Preciofa gegeben, und als im letzten Akte die 
Darſtellerin der Titelrolle bei der Illumination auf die Scene 
tritt und ſie ſich durch Jugenderinnerungen in eine fruͤher 
ſchon geſehene Gegend verſetzt glaubt, waren im Hintergrunde, 
im Bogen einer Laube, mit großen transparenten Buchſta⸗ 
ben die Worte zu leſen: Vivat Quedlinburg! 

„An der Pariſer Oper nennt man die kleinen 
Maͤdchen, welche Taͤnzerinnen werden wollen und die vor⸗ 
laͤufig bei Gruppirungen als fliegende Genien benutzt wer⸗ 
den, — Ratten. Sie ſind acht dis funfzehn Jahre alt; 
eine Ratte von ſechszehn Jahren iſt eine bereits verblühte 
Ratte, eine alte Jungfer unter den Ratten. Um dieſe Zeit 
ſind ihre Studien bereits ziemlich vollendet, ſie tanzt mit, 
ihr Name prangt auf dem Zettel, fie wird nun — Tiger. 

„ In Paris hat eine neue Oper von Scribe und 
Auber: Zanetta, ſehr angeſprochen. 

„ Die ſiameſiſchen Richter geben den proteſſirenden 
Parteien ſehr ſchnell entſcheidende Pillen zu ſchlucken. Die 
ſtreitenden Theile müffen, in Gegenwart des Richters, ab⸗ 
führende Pillen einnehmen. Derjenige, bei dem fie am 
ſpaͤteſten wirken, hat den Proceß gewonnen. Wenn doch 
Allen fo geholfen werden konnte, denen Rechtsſtreitigkeiten 


ſchwer im Magen liegen! — 


In dieſem Jahre erhielt nach der Pariſer Kunſt⸗ 
ausſtellung ein Maler, der ohne Arme geboren wurde, 
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eine goldene Preismedaille. Er heißt Ducornet, und kann 
auf ſeine Kunſt fußen und ſagen: ſie geht mir gut von 
ſtatten; da er mit den Fuͤßen malt. 


* * 


Dieſelben Buchſtaben, welche den Namen der 


Mutter Chriſti bilden, ſind auch in dem Namen der Mutter 


Mahomeds enthalten: Maria — Amira. 

Der Stammherr der Familie Oginski hatte in 
der polniſchen Inſurrection eine jährliche Revenue von zehn 
Millionen Francs. Jetzt lebt er in einer Vorſtadt von 
Paris, und über feiner beſcheidenen Hausthuͤr lieſt man die 
erſchuͤtternden Worte: Oginski, relieur (Buchbinder). 
. Der Komet erzählt: Herr Niedlich beſucht eines 
Abends den Herrn Freundlich. Herr Niedlich empfiehlt ſich; 
Herr Freundlich will ihm die Treppe hinunter leuchten; 
Herr Niedlich macht aber ſo viele Einwendungen der Artig⸗ 
keit dagegen, daß Herr Freundlich zuruͤckbleibt, dem Herrn 
Niedlich aber ein Stuͤck Licht anzuͤndet und es ihm mit 
der Bitte giebt, ſich ſelbſt zu leuchten. Herr Niedlich leuch⸗ 
tet ſich hinunter, loͤſcht unten das Licht aus, traͤgt es im 
Finſtern wieder hinauf, giebt es, ſich bedankend, dem Herrn 
Freundlich zuruͤck und entfernt ſich ſchnell im Finſtern. 

„Dem Himmel hat es gefallen,“ lautet eine 
Annonce in der „Biene,“ „meine liebe Gattin, feit geftern 
Morgens acht Uhr, in Wahnſinns Zuftand zu verſetzen. 
Sie beißt, schlagt, Eneife und poltert, und ſchreit: ich, ihr 
Mann, möchte ihre Schulden bezahlen, dies iſt ihre fire 
Idee. Da ich aber nicht meine Schulden bezahlen kann, 
geſchweige die meiner Gattin, Eleonore Adler, gebornen Raßler, 
fo warne ich Jedermann, mit ihr in Geſchaͤfts⸗Verbindungen 
zu treten. Sie iſt wahnſinnig. Iſidor Adler, Vogelaus⸗ 
ſtopfer in Zwittau. Zwittau, 28. März 1840.“ 1 

Ein Schwarzwalder Bauer ging einmal in's Carls⸗ 
ruher Theater. Als er eine Zeit lang das Spiel mit ange⸗ 
ſehen hatte, ſagte er ganz betroffen: „Wenn mer net wuͤſcht, 
daß dees Docke wäre, mer thet moine, s waͤre Minſche.“ 
(Wüste man nicht, daß dies Puppen find, ſo möchte man 
faſt glauben, es waͤren Menſchen.) Wie oft moͤchte man 
umgekehrt ausrufen: Wußte man nicht, daß es Menſchen 
find, fo möchte man faſt glauben, es waͤren Puppen! 

Es ſage noch Einer, daß die Pietät und die Be⸗ 
geiſterung für Mozart und Beethoven erſtorben fein! In 
Kiel wurde eine Pferde⸗Licitation abgehalten, und „Donna 
Anna,“ „Zerline,“ „Leporello,“ „Fidelio,“ „Rocco,“ wur⸗ 
den zu hohen Preiſen verkauft. 

Beethoven, Mozart liegen unter'm Pferde, 
Das iſt das Loos des Schoͤnen auf der Erde! 

.“ Folgende ſeltſame Grabſchrift auf dem Kirchhofe 
zu Bingen erhaͤlt ihre eigene Bedeutung, wenn man die 
Anfangsworte jeder Zeile herunterlieft: . 

Wohl auch die ſtille Häuslichkeit 
Iſt eines Denkmals wert) 
Ihr ſei es drum von mir geweiht! 
1 = een Gewand 
7 ’ 
— 0 meinem Schmerz ift er verwandt, 


Hierzu Scha luppe. 


Inſerate werden à 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Unter dem Tiſche. 
(Nach Paul de Kock.) 

Bei einem jener großen Diners, wo die Fröhlichkeit 
nicht durch die leidige Etikette verbannt wird, wo Leute von 
Geiſt die Unterhaltung zu beleben perſtehen, wo liebens⸗ 
wuͤrdige, reizende Frauen dem geſellſchaftlichen Leben die 
üchte Würze verleihen, wo endlich die Frau vom Hauſe 
das Talent beſitzt, ihren Gaͤſten die Plaͤtze fo anzuweiſen, 
daß Jeder geiſtesverwandte Nachbarn trifft, mit denen er 
nach Belieben plaudern kann; — bei einem ſolchen Diner 
empfand ich von Neuem — ich geſtehe es frei — das 
ſchon oft gefuͤhlte Verlangen, zu erfahren, was unter dem 
Tiſche vorginge. 

Während ein Herr ſich in der Erzaͤhlung einer Ge⸗ 
ſchichte verwickelt, von der man verzweiflungsvoll das Ende 
erwartet, da fie, ohne alles Intereſſe, die Anweſenden bis 
zum Tode langweilt, bemerke ich eine Dame in einem roſa⸗ 
geſchmuͤckten Haͤubchen, die ſtumm, erwartungsvoll und 
hochſt aufmerkſam ſcheint; kein Athemzug ſchwellt ihre Bruſt, 
fie iſt unbeweglich, aber ein fanftes Schmachten malt ſich 
in ihren Augen.... Es iſt unmoͤglich, daß die ennuyante 
Geſchichte des Erzaͤhlers die Dame fo zu feſſeln vermag. 

Ach, da iſt eine junge Schoͤne, die ein lautes Ge⸗ 
laͤchter erhebt, während man grade von einem großen Un⸗ 
glück ſpricht. Die Schöne hat keineswegs ein boͤſes Herz: 
dieſe Lachluſt fand ihren Urſprung unter dem Tiſche. 

Und dieſe große Demoiſelle, die roth wird, wie eine 
Kirſche, während der ihr zur Seite ſitzende junge Schrift⸗ 
ſteller mit ſehr zuruͤckgehaltenem Weſen ihr eine Aſſiette voll 
Maccaroni darbſetet. Ah! mein Fraͤulein, es ſind nicht die 
N 1 1 — 5 ſo lebhafte Farbe verleihen! 

1 leſe 1 n fi fl er 7 
lauten Schrel ansp b. ge Frau, die unwillkürlich einen 

Was haſt Du denn, mein Ki 5 ann 
vom andern Ende des Siches heiten feägt der M 

Es iſt nichts! — erwiedert die junge Gattin, verſtohlen 
ſetwäͤrts auf einen neben ihr figenden Herrn blickend, — 
ich habe plotzlich etwas Zahnweh bekommen, es wird aber 
gleich voruͤbergehen. f Filz 

„Das Deffert iſt aufgetragen; laut krachend erheben ſich 
die Korkſtoͤpſel des Champagners, der ſich ſchäumend in die 
Becher ergießt. Die Köpfe erhitzen ſich, die 
m glühendes Feuer, Alle reden zugleich. Dies iſt der 
Augenblick, wo man, ohne fürchten zu müffen, von Andern 
gehort zu werden, ſeiner ſchoͤnen Nachbarin ſagen kann, 


Augen belebt 


erm 23. Juni 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


was das Herz begehrt; dies iſt aber auch der Augenblick, 
wo es unter dem Tiſche am intereſſanteſten und lebhafteſten 
zugehen muß. | 

Da ich nun einmal von Natur wißdegierig bin und 


mich gern von Allem überzeuge und belehre, fo ließ ich 


denn auf gut Gluͤck meine Doſe fallen; ich buͤckte mich, 


um fie zu ſuchen und zugleich einen beobachtenden Forſcher⸗ 


blick unter dem Tiſche umherſchweifen zu laſſen. 
Sonderbar! Kein Fuß if an feiner gehörigen Stelle. 
Das kleine Fuͤßchen der Dame mit dem Roſenhäͤubchen be- 
findet ſich unter dem Stiefel eines jungen Huſarenoffiziers; 
das Knie des jungen Schriftstellers ruht dicht an dem der 
großen Demoiſelle, die erröthend das Auge niederſchlaͤgt, 
wenn man das Wort an ſie richtet. Die Hand eines blut⸗ 
jungen, anſpruchsloſen Kuͤnſtlers wird leicht, aber bedeutungs⸗ 
voll, von einer Marquiſe gedrückt, deren Schönheit ſeit ge⸗ 
raumer Zeit nichts weiter, als eine Tradition iſt; hier laͤßt 
ein reicher Negociant, mit der Serviette ſpielend, ein Billet⸗ 
dour auf den Schooß feiner Nachbarin gleiten, die keinen 
Augenblick zoͤgert, es vor dem Zur-Erde⸗fallen zu bewahren. 
Aber ach! was fehe ich da? Zwei furchtbare Rieſenfuͤße 
ruhen Einer auf dem Andern! Was hat das zu bedeuten? 
Wir müffen ihre Eigenthuͤmer kennen zu lernen ſuchen. 
Haha! Von dieſen beiden Elephantenfüͤßen gehört der eine 
einem dicken Englaͤnder, der andere einem alten ſteinreichen 
Kauz, der noch immer ein großer Verehrer des ſchoͤnen Ge: 
ſchlechts iſt. Zwiſchen beiden Herren ſitzt ein junges Maͤdchen 
von ſechszehn Jahren, fo bluͤhend, fo reizend, aber eben fo 
linkiſch, wie unerfahren. Während der ganzen Dauer des Mit⸗ 
tagseſſens war die arme Kleine der Gegenſtand der ſchmach⸗ 
tenden Blicke der Stutzer und der Schmeicheleien ihrer beiden 
Nachbarn geweſen. Sie hielt ſtets ihre Augen geſenkt und 
ihre Fuͤßchen feſt geſchloſſen unter ihrem Stuhl zuruck; allein 
die Herren haben jeder eins ihrer Beine, wie Fuͤhlhoͤrner, 
ausgeſtreckt, und fo ruht der Fuß des dicken Engländers auf 
dem des alten Liebhabers. Jeder von ihnen iſt entzückt, 
denn er glaubt, eine füße Gunſt erlangt zu haben; je mehr 
der Engländer drückt, deſto zufriedener iſt der alte Herr, deſſen 
ſchmachtende Seufzer und Blicke immer bedeutungsvoller werden. 
Allein es iſt Zeit, daß ich mich wieder erhebe; ich habe 
faſt zu lange damit zugebracht, meine Doſe zu ſuchen, und 
dann iſt auch plotzlich nichts mehr zu ſehen, da ich, um 
eine dunkle Gruppe zu betrachten, meinen Kopf ſo weit 
vorſtreckte, daß ich heftig an ein Tiſchbein ſtieß; ein Expe⸗ 
riment, das in einem Nu alle Fuͤße in gehörige Ordnung 


brachte. — A. Raphael. 
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4 e 5 
Pferderennen und Berſchönerungs⸗ Vereine. 


Wenn ich ſicher wäre, nicht falſch verſtanden und keiner 
unlautern oder gar boshaften Abſichten bezuͤchtigt zu werden, 


fo mochte ich es mir erlauden, über obengenanntes, Capitel 


eine Meinung auszusprechen, welche — dep bin ich gewiß — 
eine nicht unbedeutende Anzahl guter und rechtlicher Men: 
ſchen mit mir theilt. g — 
Wozu dienen die Pferderennen? Die Frage ME nicht neu. 
Verſtaͤndige und wohldenkende Menſchen haben fie bereits in 


Erwaͤgung gezogen und ſich zu Ungunſten derſelben entſchieden. 


Indeſſen erhoben ſich ſogleich die Verpflanzer, Liebhaber und 
Enthuſiaſten, der Sache und bewieſen das Gegentheil. 

Laſſen wir es nun dahingeſtellt ſein, welchen abſoluten 
Vortheil die Pferderennen gewähren und fragen nur darnach, 
ob ihr Nutzen bei uns im richtigen Verhaͤltniſſe zu den 
Koſten ſtehe, welche fie verurſachen. a 

Ich kenne Mitglieder, Gutsbeſizer und Landwirthe, des 
oſtpteußiſchen Vereines, welche ſich allgemach von der Sache 
zurückziehen; fie traten bei, um nicht für Hinderer und Wi⸗ 
derſtreber der ſogenannten guten Sache zu gelten, von deren 
theoretifcher Auffaſſung fie ſich zum Theil Gutes verſprachen. 
Allein die Praxis hat ſie eines Andern belehrt: ſie halten 
nun das Ganze für wenig mehr, als einen Volksſpektakel 
und eine Gafferei des großen Haufens, woran die reichen 
Leute ihr Vergnuͤgen haben. 

Zunaͤchſt fällt es auf, daß die Sache bei uns Nachah⸗ 
mung des Auslandes iſt, wobei das Bedenken rege wird, 
ob das, was dort erſprießlich iſt, (angenommen, daß es ſo ſei) 
auch hier ſich alſo bewähren muͤſſe? Von den Städten 
erſten Ranges, aus den Gegenden, wo reiche und große 
Gutsbeſitzer vorherrſchend find, ging in unſerm Vaterlande 
die Verbreitung nach andern Städten und Gegenden uͤber. 
Und aus welchem Beweggrunde? Menſchen, ſeid doch auf⸗ 
richtig! Waren nicht Mode, Nachahmung und jene Eitelkeit, 
auch bei ſich ein Pferderennen zu haben und darin keinem 
andern Orte nachzuſtehen — waren dieſes nicht, wenn auch 
nicht die einzigen, ſo doch die vorwaltenden Beweggruͤnde? 


Wenn doch eine Stadt, welche wan mit einem Pferderennen 


beehren will, den Muth haͤtte, die Ehre beſtens abzulehnen 
und zu erklaren, daß fie die dazu nöthigen Koſten vor der 
Hand noch für nuͤtzlichere und nothwendigere Dinge an⸗ 
wenden konne! Ich ſollte meinen, dringende Veranlaſſung 
dazu ‚hätte wohl jede Stadt. Daß aber keine es thut, das 
nenne ich falſche Schaam und Modehuldigung im Greßen; 
und dieſes iſt's eigentlich nur, was bei Vielen Kopfſchuͤtteln 
und Mißbilligung erregt. DER 

Fur manche Länder, für einzelne Kreiſe eines und des⸗ 


beben Landes mag die Sache ſehr vortrefflich ſein, und die 


Männer, welche an der Spitze derſelben ſtehen, konnten 
allein ſchon genug dafür buͤrgen, wenn man nur den Ge⸗ 
danken, was Vorliebe, ein flußreiche Beiſpiele u. dgl. vermögen, 
ganz unterdrücken koͤnnte. Wo aber die Nutzloſigkeit, oder 
doch die Geringfügigkeit des Nutzens, gegen die Koſten, und 
die Dringlichkeit, ſolche für nothwendigere (3. B. für. Sicher 


heits⸗ und Armen⸗) Zwecke zu verwenden, gar zu ſehr in 


die Augen ſpringt, da iſt's wohl ſehr naturlich, daß Meis 


nungen laut werden, welche denjenigen der Anreger ſolcher 
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Sachen nicht beiſtimmen. Wolle doch daruber Niemand zür⸗ 
nen, ſondern Jedem die Darlegung ſeiner Anſichten erlauben. 
Die Mehtheit entſcheidet, — bisweilen auch die Macht. 

Jener Philiſterei, welche nur materiellen Gewinn ver⸗ 
langt, ſoll jedoch hiermit keineswegs das Wort geredet werden. 
Nein, Alles, was veredelnde Momente fuͤr Geiſt und Ge⸗ 
muͤth in ſich trägt, den Volksſinn laͤutert und erhebt, ja 
ihm auch nur eine Ahnung des Hoͤheren und Feineren giebt, 
iſt loͤblich und gut, und dankbare Verehrung verdienen die 
Männer, welche fi dafür thaͤtig beweiſen. Darum alſo 
kein Wort gegen die Kunſt- und Verſchoͤnerungs⸗ Vereine, 
inſofern die letztern zu jenen gezählt werden konnen. 

Allein wo Verbeſſerung und Aufhilfe nothwendiger ift, 
als Verſchoͤnerung, da ſollte doch billig dieſe nachſtehen. 
Ich könnte eine Stadt nennen, in welcher man — wegen 
mißlicher Finanzverhaͤltniſſe — um zu erſparen, die Straßen 
beleuchtung einſtellte. Das wollte jedoch nicht gehen, man 
mußte die Laternen wieder anzünden. Aber in derſelben 
Stadt iſt ein Verſchoͤnerungs⸗Verein. Wenn nun die Bei⸗ 
träge der Mitglieder deſſelben zur Straßenbeleuchtung ver⸗ 
wendet würden, fo konnte die Stadtkaſſe die Beleuchtungs— 
koſten anderweitig benutzen. Immer ſoll doch das Noth— 
wendige dem bloß Nuͤtzlichen und Schoͤnen vorangehen. 
Wo das aber nicht geſchieht, da iſt's ſchwer, die Wahrheit 
nicht laut werden zu laſſen, und die Verſchoͤnerungs⸗Vereine 
fuͤr mehr als Modehuldigung zu halten. * 

Wenn in einem Gebaͤude Motten und Wanzen, Maͤuſe 
und Ratten und anderes Ungeziefer die Bewohner belaͤſtigen, 
fo wird der Beſitzer doch zuvoͤrderſt ſich die Säuberung und 
Verbeſſerung angelegen fein laſſen, bevor er zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Gebäudes ſchreitet. Dieſer Gedanke iſt's 
ungefaͤhr, der dem ehrlichen Buͤrger die Aeußerung entlockt: 
Fuͤr die Einrichtung einer Tretmuͤhle gäbe ich herzlich gern 
meinen Thaler, aber für den Verſchoͤnerungs-Verein auch 
nicht einen Silbergroſchen. Man wird ihm ein ſolches 
Wort um ſo mehr zu Gute halten muͤſſen, wenn ſeine 
Stadt und Umgegend nicht arm an Schönheiten find. 

Es koſtet ihm Ueberwindung, mit ſeiner innerſten Ue⸗ 
berzeugung Mannern entgegentreten zu muͤſſen, welche er 
in feinem Herzen fo hoch zu verehren ſich gedrungen fühlt. 
Aber das Bewußtſein, redlichen Herzens ſeine Anſichten 
nicht gegen die Perſon, ſondern nur gegen die Sache, ge⸗ 
richtet zu haben, und die über allen Tadel erhabene Du: 
manität und Vortrefſtichkeit des Charakters jener Männer 
beſiegen ſeine Aengſtlichkeit und geben ihm den Muth, 
offenherzig und ehrerbietig feine Meinung auszusprechen. 
Dabei wird in ihm keinen Augenblick die Ueberzeugung ge⸗ 
truͤbt, daß der Geſichtspunkt, 2. ei fie ihre Ideen 
und Abſichten aufgefaßt haben, reiner und edler 
fein koͤnne, ee ſeiner Sphaͤre die Sache mit 
andern Augen betrachtete Rg. 
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St i ck gu t. 


Während die feine Schanfwolle fo bedeutend im Preife 
ſinkt, ſteht der Preis der ordinairen ſehr feſt. Die Urfache 
iſt leicht zu errathen, da alle ordinairen oder eigentlich un⸗ 
ſerm Klima angebornen Schafe allmaͤhlig abgeſchafft worden 
ſind, und die Wollzuͤchter nur feine halten. Auch der Um⸗ 
ſtand traͤgt dazu bei, daß der Theil von Spanien, welcher 
bereits beruhigt iſt, wieder ſehr viel feine Wolle und 
Schaafe nach England und Frankreich zu liefern beginnt. 
Dann ſind die Schaafzüͤchter in Auſtralien jetzt im Beſitz 
von Millionen feiner Schaofe, deren Wolle ſich, wegen der 
Landesverhaͤltniſſe, billiger im Preiſe, als die europaͤiſche, produeirt. 
Der Morgen Wieſenland in dieſer Colonie wird vielleicht 
nicht zehn Thaler koſten, daher, ungeachtet des weiten Trans⸗ 
ports, dennoch der Schaafzuͤchter mit niedrigern Preiſen Ge⸗ 
winn zu machen im Stande iſt. In Auſtralien fehlt es 
nicht an Schaafen, ſondern an Schaͤfern, die dort ſo gut 
beſoldet werden, daß im vorigen Jahre aus England an 
1000 Schäfer nach Auſtralien ausgewandert find. — 
Wenn die feinen Schaafe wirklich theure Wolle produciren, 
fo koſtet ihr Unterhalt auch im Verhaͤltniſſe mehr, als der⸗ 
jenige der ordinairen Sorte, und fie find, an das Klima ges 
woͤhnt, nicht ſo vielen Krankheiten und Abgaͤngen unterworfen. 
Vielleicht wird nach einigen Jahren unſern preußiſchen 
Schaafen der Vorzug vor den ſpaniſchen und ſaͤchſiſchen 
zugeſtanden werden. Denn die Mehrzahl der Einwohner 
jedes Landes kleidet ſich doch in ordinaire Tuche, die allein 
von grober Wolle fabricirt werden. Nur die höheren Stände 
verlangen feineres Tuch, welches aber nicht ohne Zuſatz von 
groͤberer Wolle gemacht werden kann. Gewiß wird die 
Zeit die Ehre unferer Nationalſchagfe — aber vielleicht zum 
Nachtheil der veredelten Schäferelen — retten und das 
Sprichwort bewahrheiten: Das Alte iſt wohl zu behalten! 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


; Pillau, im Juni 1840. 


Seit der wieder eröffneten Schiffahrt ift in unfern Ort wieder 
mehr Leben gekommen. Ganz unterbrochen iſt die Schiffahrt in 


f Ein eleganter neuer Wagen mit Vorder: 

9 2 en ah und Metall⸗Buͤchſen 

I b attler Schultz im ruſſiſchen 

billig zu verkaufen. a R ee 
Danzig, den 19, Juni 1840, 


Von Nr. 142. der „allgemeinen politiſchen Zeitung 
für die Provinz Preußen“, in welcher das Teſtament des 
hochſeligen Königs Majeſtaͤt abgedruckt iſt, find einzelne 
Exemplare in der Gerhardſchen Buchhandlung zu haben. 


Auction in Herrengrebin. 
Am 29. d. M., Vormittags 11 Uhr, ſollen auf frei⸗ 


williges Verlangen in Herrengrebin 


daß in etwa zwei Stunden einige und 


) die dortige Fenthammel⸗ Heerde, weiche in einzelne 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


dieſem Jahre bei uns er nicht geweſen, doch war fie in den 
Monaten Januar bis Maͤrz ſehr unbedeutend, und erſt mit dem 
Monate April wurde ſie lebhafter. Bis zum Schluſſe des Mo⸗ 
nats Mai ſind 311 Schiffe in den hieſigen Hafen eingekommen, 
und 194 Schiffe find ausgegangen. Strandungen und andere See⸗ 
ſchäden haben ſich vor unſerm Hafen und an der dieſſeitigen Kuͤſte 
nicht ereignet; in der Nacht zum 1. Mai ift aber im Gatt, 
in der Gegend von Kohlholz, das auf der Fahrt von Königsedrg 
nach Pillau begriffene, mit Roggen beladene nordiſche Schiff 
„Gurine“ bei orkanartigem Sturme gekentert und geſunken. 
Die Schiffsbeſatzung hatte ſich mit Mühe bei Kohlbolz gerettei, 
und das Schiff iſt ſpaͤterhin mittelft zweier Lichterfahrzeuge aus 
dem Grunde gehoben und in den hieſigen Hafen gebracht worden, 
wo es reparirt wird. — So wie auf der Nehrungsſeite zur Ein⸗ 
dämmung des Stromes, Behufs Vertiefung des Seegatts, eine 
Moole nach der See hinausgefuͤhrt iſt, wird jetzt zu gleichem 
Zwecke, an dieſer Seite (der Nordſeite) eine Moole gebaut, 
welche in dieſem Jahre auf 120 Ruthen ausgefuͤhrt werden ſoll, 
zu welchem Bau eine Summe von 52,400 Thlen. veranschlagt iſt. 
Man hat alle Urſache, von dieſem Bau eine günftige Wirkung 
auf das Seegatt zu erwarten. 5 


Liebmühl, den 20. Juni 1840. 

In der vergangenen Nacht um 1174 Uhr, Abends brach in 
einer der hieſigen Scheunen Feuer aus und griff fo ſchnell um ſich, 
vierzig Scheunen nicht 
allein in vollen Flammen ſtanden, ſondern zum großen Theil 
heruntergebrannt waren. Etwa dreißig Stück diverſes Vieh, 
viele Wagen und ſonſtige Ackergeraͤthſchaften und ſämmtliche 
Futter⸗Vorräthe waren in dieſen wenigen Stunden ein Raub 
der Flammen geworden. — Am 18. März d. J. brannten hier 
gleichfalls zwölf Scheunen ab, ſo daß gegenwartig etwa ſechszig 
Scheunen fehlen und der größte Theil der Ackerwirthe außer Nah⸗ 
rungsſtand geſetzt ift, Die Feuerkaſſen⸗Gelder find ſehr unbedeutend, 
und wenn den armen Abgebrannten nicht anderwei die 
ſo werden Wenige die Gebäude wieder aufbauen. Doch das Beſte 
wollen wir hoffen; vielleicht iſt die Hilfe edler Menſchenfreunde 
auch dies Mal nicht weit.“) Der Abgang der Poſt geſtattet mir 
nicht, genauern Bericht zu erſtatten; ich werde aber nicht ver⸗ 
fehlen, wenn der Schaden unterſucht und mir ſichere Nachricht 
geworden ſein wird, ihn einzuſenden. 


„) Die Expedition des Dampfbootes iſt bereit, Gaben für die Abge, 
drannten in Empfang zu nehmen. N 
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gleiche Koppeln zu 50 Stüd getheilt iſt, die nicht 
ſogleich bezahlt und abgenommen, ſondern nur mit JA 
des Werths behandgeldet werden durfen; 
2 2 egale große, gut eingefahrene junge Wagenpferde 
und mehrere andere Pferde; ei 
3) zwoͤlf junge Zugochſen, die ſehr gut im Stande find, 
verkauft werden. Der Zahlungstermin, mit Ausnahme der 
Hammel, wird im Termin für ſichere Kaͤufer bekannt ge⸗ 
macht; Unbekannte müͤſſen gleich zahlen. 
Es konnen auch fremde lebende Inventarienſtuͤcke, außer 
Schaafvieh, eingebracht werden. E 
Danzig, den 20. Juni 1840. 
. Fiedler, Auetionator. 
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Titeraris ehe Anzeigen. 


Anzeige für Lehrer, Neue Taſchenausgabe von Hauff's Werken. 
denen das Wohl ihrer Schüler am Herzen liegt. . 


So eben wurde an alle guten Buchhandlungen 


Im Verlage des Unterzeichneten ſind ſo eben er⸗ Deutſchlands und des Auslandes verſandt: der erſte 
ſchienen: 5 0 * Band von 


Tagebücher Wilhelm Mauff's a 


fleißige, gute nr fromme Kinder, ee ne 


von 


1 r eingeri 
a 33 n Guftav Schwab. 
I. Abtheilung: für Söhne. Neu d 5 : 
m cbellung: für Tochter. urchgeſehen und ergänzt. 


Der Königl. Schulen⸗Inſpector und Superintendent Vollſtändig in fünf Bänden. 
Herr Ehwalk, biefelbft, ſpricht ſich über dieſe Tage- Dritte Geſammt : Ausgabe letzter Hand. 


bücher folgendermaßen aus; e eee 
Das, von einem ſehr würdigen Landgeiſtlichen, her⸗ Feinſtes Maſchinenpapier mit gänzlich neuer Schrift, 
ausgegebene, im Gerhard ſchen Verlage hieſelbſt, in zwei pe! ; 
ee „für Söhne > ee erſchienene Vollſtändig: Subferiptionspreis nur 3 Thlr. 

Tagebuch kann Eltern und Lehrern, denen das wahre 887 8 

Wohl ihrer Kinder und Schüler Herzensſache iſt, als Mittel Nach Vollendung: 3 Thlr. 22) Sgr. 

— —.—— der ae: mit vor empfohlen werden. — 
Zweck deſſelben iſt: daß chreibefähige Kinder in den, fur 1 x ” 
VPV verlag der Fr sche 5 Buchhandlung 

in Stuttgart. 


merkwuͤrdigen Ereigniſſe, vornemlich aber das Gute, wie 
das Böfe, deſſen fie ſich bewußt find, ihre frohen Gefuͤhle 
über Jenes, ihre traurigen über Dieſes, und die dadurch 
in ihnen gewirkten, edeln Vorſaͤtze, mit kindlich aufrichtigem 
Sinne eintragen. Dadurch gewoͤhnen ſie ſich zur genauen 
Selbſt⸗Beobachtung, gelangen durch dieſe zur richtigen Selbſt⸗ 
Kenntniß, zur allmaͤligen Feſtigkeit im Guten und werden, 
unter goͤttlichem Beiſtande, in dem großen Geſchaͤfte der 
Selbſt⸗Erziehung immer mehr vorſchreiten. Auf einen 
ſo wichtigen Zweck treue Eltern und Lehrer aufmerkſam zu 
machen, und den Gebrauch dieſes Tagebuches ihnen zu em⸗ 
pfehlen, beabſichtiget gegenwärtige Anzeige. 
Danzig, im Mai 1840. Ehwalt. 


Der billige Preis dieſer Tagebuͤcher iſt bei directer Be⸗ 
ziehung vom unterzeichneten Verleger, gehektet p. Stuͤck: 
auf gutem ſtarkem Coneeptpapier 1½ Sgr. 

auf feinerm Schreibpapier 2 Sgr. 
und wolle man bei Beſtellungen efaͤlligſt angeben: ob 
die verlangten Exemplare für Söhne oder für Töchter. 
ſein ſollen. Bei Beziehung durch andere Buchhand⸗ 
lungen muß der Preis etwas erhoͤhet werden. 

Danzig, im Juni 1840. 

8 Fr. Sam. Gerhard. 
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Wie ſehr die reizende Darſtellungsgabe des Dichters Wil⸗ 
helm Hauff und wie ſchnell ſie beliebt und anerkannt wurde, 
zeigt unzweideutig das baldige Vergreifen der großen Auflagen 
ſeiner Werke. 


Obgleich ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn nur zwei Jahre um⸗ 
faßt, wies ihm doch die Leſewelt eine hohe Stelle unter ihren 
Lieblingsſchriftſtellern an. Und wen kann man ihm auch wohl 
an die Seite ſtellen, der ſolche einſchmeichelnde Lieblichkeit, ſolche 
Begeiſterung, ſolche Heiterkeit und Annehmlichkeit in jedem Lefer, 
ſei er hoch oder niedrig, gebildet oder nicht, entwickelt, wie er 
durch ſeine Phantaſiegebilde. Unſtreitig ſteht eben dieſe Gewandt⸗ 
heit und Gefaͤlligkeit im Ausdruck, die einer ſeiner Beurtheiler 
ſo paſſend Holdſeligkeit der Rede nennt, unter den hervorragenden 
Seiten ſeines Talentes obenan. Mittelſt deſſelben wurde es ihm, 
unterftüät durch feinen Humor und treffenden Witz, möglich, die 
wirkungsvollen Bilder unſeres geſelligen Lebens zu liefern, die 
uns in ſeinen Schriften ſo ſehr anziehen. 0 

Das Verzeichniß der vollftändigen Werke und dieſer Ausgabe 
ift folgende: Deo en Suftao Schwab, 2 Gedichte 
und Reden zu Hauff 's Andenken. — Hauff's Gedichte und Lieder. 
— Proſaiſche Auffäge: Othello. — Die Bettlerin vom Pont 
des Arts. — Jud Suß. — Die Sängerin. — Die letzten Ritter 
von Marienburg. — Die Memoiren des Satan. — Lichtenſtein. 
— Der Mann im Monde. — Die Controverspredigt. — Das 
Bild des Kaiſers. — Pantaſieen im Bremer, Nathskeller. — 
Maͤhrchen. — Skizzen f 


